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Rite IDinkel aus Schroarzenburg.
Uon Fritz Schwarz. (Illustrationen aus G. Friedli „Guggisherg".)

3n Scbroarjenburg gibt's oon bcn älteftert ©Iodhaus«
bauten bis 3um mobernften „Seimatfd)ufe"=©au alle lieber«

Cbracbers zu Rüscftega. (beiladen zum herunterklappen.)

gänge. S insu fommt bann nod), bat) atoei äufeerlidj gan3
oerfebiebene Dppen luftig burebeinanber oortommen. Tßäb«

renb her burgunbifdje Sauer feine Käufer breit unb niebrig
baute unb bupdj, toeite Soljfantine mit Dedefn fiidjt unb
ßuft für bie ilüdje feineinfommen liefe, baute ber îtlemanne
oerbältnisrnäfeig oiel höhere Säufer mit (Einfahrten. Die
Surgunberhäufer führen ibrer niebrigen gorm megen ben
fRamen „Dätfd)häufer". Hufe er bem faft ebenen Dad) ift
für fie im ©lau djarafteriftifd) ber lange fcfemale Saus«
gang, oon bem eine Düre in bas ÏBohn3immer unb eine
folgenbe in bie ftüdje fübrt. (Eine Surgunberhausfücbe ift
etroas Seltenes. Sie bat teine fyenfter, ift mit grofeen
Steinen gepflaftert unb ber Serb ift bin unb roieber no:dj
naib Tfrt ber „©heffigruebe" in ben HIpbütten oon einem
Steinmäuerd)en umgeben, lieber ibm gebt ein geroaftiger
guabratifd)er ©audffang in bie Sobe; fein Durchmeffer
beträgt unten oft über brei TReter, roäbrenb er fid) oben
bis auf einen halben TReter oerengert. (Eine bide Sof3=
ftange gebt ber Seitenroanb nach hinauf unb ift oben mit
bem Dedel oerbunben; je naebbem man fie unten höher
ober tiefer befeftigt, roirb ber Dedel auf bem ivantin ge=

öffnet ober gefdfloffen. Thenn bie Sausfrau etroas fudjen

fo roie bie Äebrfinge in ben TRübltoerfen? Ob er

nun roieber ben gan3en Dag im ©ureau fifeen mufete

unb feuf3te: „Sier erftide iib", roie er es 3U Saufe

getan hatte? 3um ©eburtsfag erlaubten bie (Eltern

Sisbetb ieroeilen, ihm 3U gratulieren, unb es tarn

immer ein fur3er, bersfidjer ©rief ait fie 3urüd;

ben beroabrte fie in einer oerfdfloffenen Äaffette

auf, bie ihre fReliguien barg.

9Rit ben ©Itern fprad) fie nicht über ben

©ruber. Sein ©ante hatte jefet, roenn fie ihn

nannten, einen ftlang, ber ihr roel) tat; unb fie

felber fab bod) noch immer (Ebriftians traurige
TRiene am Tfbenb,- beoor er oerfdjroanb, oor fid)

unb bemitleibete ihn barum. Hber biefe ©ntpfin«

bung roar and) bie einige, in ber fie nicht mit
©ater unb SRutter übereinftimmte. Sonft roar ihr
in allem ber (Eltern TReinung ©efefe.

Die gamilie hatte fieb feit ©briftians flucht
nod) enger 3ufammengefd)loffen. ©on Sisbetb rourbe

jeher fcbäblicbe ©influfe ferngehalten. Sie machte

feinen Husgang, oon bem bie ©Itern nicht roufeten;

fie empfing feinen ©rief, Den nicht bie SRutter las.

3bre hefte greunbin, ©oa Hitmann aus ber

„©fume", roar eine Serroanbte unb in ber gamilie
bes ©ürgermeifters roie 3U Saufe.

Heber ©rroins ©r3iebung braud)ten fid) bie

©Item nid)t oiel ©ebanfen 3U madjen. ©r roar

roegen feines fd)roäd)Iid)en Äörpers ein fleiner
Stubenboder geroorben; roenn er nur feine Südjer
hatte, fo roar er 3ufrieben. ©r brachte gute 3eug=

niffe nad) Saufe, unb bie ©bantafien, bie er aus

feinen ©üdjern feböpfte — fRitterabenteuer unb

TReerfabrten, bie ihm fo febenbig roaren, als hätte Bei"'*®' llnterseen.

er fie felber erlebt — ïramte er nur bor Siêbetfe au?, bie I unb bie Hugen in bie gerne gerichtet, (Srroin roar bon feinem
fo fdfön juljören fonnte, bie §änbe im Schofe berfcfelungen | ©ater gutn guriften beftimmt. (gortfebung folgt.)
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Me Winkel sus 5chlvgr7enbufg.
von friw Lcknoar^. kUIustrationen sus L. vrioöli „Luggisberg".)

In Schwarzenburg gibt's von den ältesten Blockhaus-
bauten bis zum modernsten „Heimatschutz"-Bau alle Ueber-

(hrschers IN küscdegg. (Selläcien 2um yeruntcrklsppcn.)

gänge. Hinzu kommt dann noch, daß zwei äußerlich ganz
verschiedene Typen lustig durcheinander vorkommen. Wäh-

rend der burgundische Bauer seine Häuser breit und niedrig
baute und durch weite Holzkamine mit Deckeln Licht und
Luft für die Küche hineinkommen lieh, baute der Alemanne
verhältnismäßig viel höhere Häuser mit Einfahrten. Die
Burgunderhäuser führen ihrer niedrigen Form wegen den
Namen „Tätschhäuser". Außer dem fast ebenen Dach ist
für sie im Plan charakteristisch der lange schmale Haus-
gang, von dem eine Türe in das Wohnzimmer und eine
folgende in die Küche führt. Eine Burgunderhausküche ist
etwas Seltenes. Sie hat keine Fenster, ist mit großen
Steinen gepflastert und der Herd ist hin und wieder noch
nach Art der „Chessigruebe" in den Alphütten von einem
Steinmäuerchen umgeben. Ueber ihm geht ein gewaltiger
quadratischer Rauchfang in die Hohe; sein Durchmesser
beträgt unten oft über drei Meter, während er sich oben
bis auf einen halben Meter verengert. Eine dicke Holz-
stange geht der Seitenwand nach hinauf und ist oben mit
dem Deckel verbunden; je nachdem man sie unten höher
oder tiefer befestigt, wird der Deckel auf dem Kamin ge-
öffnet oder geschlossen. Wenn die Hausfrau etwas suchen

so wie die Lehrlinge in den Mühlwerken? Ob er

nun wieder den ganzen Tag im Bureau sitzen mußte

und seufzte: „Hier ersticke ich", wie er es zu Hause

getan hatte? Zum Geburtstag erlaubten die Eltern

Lisbeth jeweilen, ihm zu gratulieren, und es kam

immer ein kurzer, herzlicher Brief an sie zurück;

den bewahrte sie in einer verschlossenen Kassette

auf, die ihre Reliquien barg.

Mit den Eltern sprach sie nicht über den

Bruder. Sein Name hatte jetzt, wenn sie ihn

nannten, einen Klang, der ihr weh tat; und sie

selber sah doch noch immer Christians traurige
Miene am Abend, bevor er verschwand, vor sich

und bemitleidete ihn darum. Aber diese Empfin-
dung war auch die einzige, in der sie nicht mit
Vater und Mutter übereinstimmte. Sonst war ihr
in allem der Eltern Meinung Gesetz.

Die Familie hatte sich seit Christians Flucht

noch enger zusammengeschlossen. Von Lisbeth wurde

jeder schädliche Einfluß ferngehalten. Sie machte

keinen Ausgang, von dem die Eltern nicht wußten;

sie empfing keinen Brief, den nicht die Mutter las.

Ihre beste Freundin, Eva Altmann aus der

„Blume", war eine Verwandte und in der Familie
des Bürgermeisters wie zu Hause.

Ueber Erwins Erziehung brauchten sich die

Eltern nicht viel Gedanken zu machen. Er war
wegen seines schwächlichen Körpers ein kleiner

Stubenhocker geworden: wenn er nur seine Bücher

hatte, so war er zufrieden. Er brachte gute Zeug-
nisse nach Hause, und die Phantasien, die er aus

seinen Büchern schöpfte — Ritterabenteuer und

Meerfahrten, die ihm so lebendig waren, als hätte üenüiross. Unterseen,

er sie selber erlebt — kramte er nur vor Lisbeth aus, die > und die Augen in die Ferne gerichtet. Erwin war von seinem

so schön zuhören konnte, die Hände im Schoß verschlungen j Vater zum Juristen bestimmt. (Fortsetzung folgt.)
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gaffe, auf bem ,Sübl — biefes Saus toirb
näcbftens abgebrochen — unb in ber 3unterngaffe.

©ine 3toeite intereffante Aeiftung ber Sau»
meifter Sebroarjenburgs finb bte Speiser. Slod»
bausfpeidjer gibt's aber feine mebr, trobbem
einige 3rceibunbertfünf3igiäbrig fein mögen. Die
älteften mit Sabrsablen ftammen aus ben 3abren
1677 unb 1684. Sie finb aus gefügten Sailen
in Slodbausart 3ufammengefügt unb fteben —
roieberum im ©egenfab 3U ben Speichern bes

93tittellanbes, auf fo hoben Steinpfeilern, bafs

unter ihnen bie Aeitertoagen bequem Slab baben.
Serr Aütbi, ber befannte bernifhe Ellemannen»
forfdfer, beutet in einer feiner Schriften barauf
bin, baff urfpriiuglicb ©ber Speicher als Sorrats»
lammer fo eingerichtet getcefen fei, baff man ihn
im Kriegsfall burd) EBegfcblagen biefer Stein»
pfeiler einfad) auf ben barunterftebenben SBagen
fallen laffen unb auf biefem flüchten tonnte. Dab
im ©ebiet bes Elmtes Sdjtoar3enburg noch oiele
hochgehobene Speicher finb, märe eine Seftätigung
oon Aütbis Einnahme, toeil biefes ©ebiet als
©ren3be3irf oiel länger fernblieben Eingriffen aus»
gefebt geblieben ift als bas flanb rechts ber Elare.

©inige biefer Speicher finb betoobnt, trob»
bem fie ohne genfter finb. Hieben ber Elrmut
rührt bie unoerbältnismäbig grobe Soltsbidjte
nicht nur bes Dorfes, fonbern überhaupt ber
©emeinbe — fie beträgt 134, roäbrenb bie ber
Sd)toei3 92 beträgt — oon bem Surgentuben her,
ber für Scbmarsenburger jährlich ettoa 180 gr.
ausmacht. Htun roar ber Se3irt, in bem fid) bie
Surger anfiebeln mubten, früher febr eng um»
febrieben, unb ba 3ur Hlubung bes Surgerredfts
nur Deute mit „eigenem flicht unb eigenem Derb"
berechtigt finb, tourbe jeber Sßinlel als „EBob»
nung" eingerichtet, Heine SBobnungen noch einmal
geteilt unb mit einem smeiten fyeuerberb oerfeben,
um 3toei nubungsberechtigte „Familien" su fdfaffen.
Elus ber groben 931enge ein3elftebenber fleute, bie

„. p KU /• j c „ ^ für fish allein lochen, erllärt fid) benn auch bie
B. der Ooh im Euubbad, (ineinandergcfdiaditcitc Baufcr, romance Bauart). ^ ^ burd,fd,nittlicb 4,2 ©liebern,

bie eine gfamilie bilben; eine fo niebrige Durch»
fcbnitts3abl ber Sausbaltsglieber bat einsig bie Stabt Sern
in ihren innern Deilen auf3uroeifen! So ift es auch möglich,
bab in einem „Dätfdfbaus" oon ettoa 150 Quabratmetern
©luubfläcbe fieben 9Jtieter toobnen. Unenttnirrbar toerben
fo auch bie Sefiboerbältniffe. 3eber fud>t fid) nämlich mit
ber 3eit feine Eßobnung 3U taufen. Das türslid) abgebrannte
Saus, beffen Dürhölten mit ber eingehaltenen 3nfdjrift ge=
rettet unb ins tgiiftorifdje 93lufeum gebracht tourbe, gehörte

ober toenn bie Familie in ber Küche effett mub, toirb bie
Stange gehoben unb ein milbes, toeibes flicht ftrömt in
ben fenfterlofen Saum. Elbenbs unb bei fdfleebtem Eßetter
fd)liebt man ben Kaminbedel unb bas ßetrollicbt erhellt
gemeinfam mit bem Serbfeuer bie Küche.

©an3 ITar unb bunbfidjtig erfebeint ber ©ebanlengang
eines Surgunbers beim Sau feines Kaufes: auf ber einen
Seite bes ©anges bie Eßobnungen, auf ber anbern bie
Stallungen, ©inern Sürger bes ERittellanbes
ober bes ©mmentales fällt fofort biefer ©ang
auf, ber fish mitten burd) bas ganse Saus bin»
burch 3©bt unb fich hier oft auch bei Säufern
finbet, bie fid) äußerlich in nichts oon ber ©mmen»
talerbauart 3U unterfhetben febeinen. EBäbrenb
fich EBobnbälfte unb Stallbälfte fo oiel ftrenger
trennen als im 93littellanb — es führt nie eine
©genannte „Eßolfstüre" oon ber Eßobnung in
Stallräume —, finb bie Stuben urfprünglid)
mit ber Küdje oereint getoefen, bis fie bann,
tonsentrifdj um ben fjeuerplab angeorbnet,
biefem allen Elusblid nach auffen genommen
haben, ©tarn oom 3abre 1700 an fdj'eint
toieber bas oernünftige Seftreben ertoacht 3U fein,
ber Küche auch oon aufeen her £t<bt 3U3Ufübren Im Vordergrund ein typifdies Burgunderbaus („Cätfcbbütte"); weiter zurück

unb nach einer Seite bin führt in ben Sauten Bauembäufcr mit alemannifebem Cypus

bes 18. 3abrbunberts toenigftens ein genfter oon ber Küche seittoeife oier Seffern, trobbem es bod) nur 3toei Küchen
toeg ins ffreie. genfterlofe Küchen finben fich in ber Schloff» hatte.
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gasse, auf dem .Bühl — dieses Haus wird
nächstens abgebrochen — und in der Iunkerngasse.

Eine zweite interessante Leistung der Bau-
meister Schwarzenburgs sind die Speicher. Block-
Hausspeicher gibt's aber keine mehr, trotzdem
einige zweihundertfünfzigjährig sein mögen. Die
ältesten mit Jahrzahlen stammen aus den Jahren
1677 und 1634. Sie sind aus gesägten Balken
in Blockhausart zusammengefügt und stehen —
wiederum im Gegensatz zu den Speichern des

Mittellandes, auf so hohen Steinpfeilern, das;

unter ihnen die Leiterwagen bequem Platz haben.
Herr Lüthi, der bekannte bernische Alemannen-
forscher, deutet in einer seiner Schriften darauf
hin. datz ursprünglich jeder Speicher als Vorrats-
kammer so eingerichtet gewesen sei. daß man ihn
im Kriegsfall durch Wegschlagen dieser Stein-
pfeiler einfach auf den darunterstehenden Wagen
fallen lassen und auf diesem flüchten konnte. Datz
im Gebiet des Amtes Schwarzenburg noch viele
hochgehobene Speicher sind, wäre eine Bestätigung
von Lüthis Annahme, weil dieses Gebiet als
Grenzbezirk viel länger feindlichen Angriffen aus-
gesetzt geblieben ist als das Land rechts der Aare.

Einige dieser Speicher sind bewohnt, trotz-
dem sie ohne Fenster sind. Neben der Armut
rührt die unverhältnismätzig grotze Volksdichte
nicht nur des Dorfes, sondern überhaupt der
Gemeinde — sie beträgt 134, während die der
Schweiz 92 beträgt — von dem Burgernutzsn her,
der für Schwarzenburger jährlich etwa 130 Fr.
ausmacht. Nun war der Bezirk, in dem sich die
Burger ansiedeln mutzten, früher sehr eng um-
schrieben, und da zur Nutzung des Burgerrechts
nur Leute mit „eigenem Licht und eigenem Herd"
berechtigt sind, wurde jeder Winkel als „Woh-
nung" eingerichtet, kleine Wohnungen noch einmal
geteilt und mit einem zweiten Feuerherd versehen,
um zwei nutzungsberechtigte „Familien" zu schaffen.
Aus der grohen Menge einzelstehender Leute, die

^ ^ ^ ^ ^ n- sür sich allein kochen, erklärt sich denn auch die
k. cier 0°.. .m Luubbâch (inàâàrg-schêltc 5-ms-r. rom-n.sch- àar,). Zahl von durchschnittlich 4.2 Gliedern,

die eine Familie bilden,- eine so niedrige Durch-
schnittszahl der Haushaltsglieder hat einzig die Stadt Bern
in ihren innern Teilen aufzuweisen! So ist es auch möglich,
datz in einem „Tätschhaus" von etwa 150 Quadratmetern
Grundfläche sieben Mieter wohnen. Unentwirrbar werden
so auch die Besitzverhältnisse. Jeder sucht sich nämlich mit
der Zeit seine Wohnung zu kaufen. Das kürzlich abgebrannte
Haus, dessen Türbalken mit der eingehauenen Inschrift ge-
rettet und ins Historische Museum gebracht wurde, gehörte

oder wenn die Familie in der Küche essen mutz, wird die
Stange gehoben und ein mildes, weitzes Licht strömt in
den fensterlosen Raum. Abends und bei schlechtem Wetter
schlietzt man den Kamindeckel und das Petrollicht erhellt
gemeinsam mit dem Herdfeuer die Küche.

Ganz klar und durchsichtig erscheint der Gedankengang
eines Burgunders beim Bau seines Hauses: auf der einen
Seite des Ganges die Wohnungen, auf der andern die
Stallungen. Einem Bürger des Mittellandes
oder des Emmentales fällt sofort dieser Gang
auf, der sich mitten durch das ganze Haus hin-
durch zieht und sich hier oft auch bei Häusern
findet, die sich äutzerlich in nichts von der Emmen-
talerbauart zu unterscheiden scheinen. Während
sich Wohnhälfte und Stallhälfte so viel strenger
trennen als im Mittelland — es führt nie eine
sogenannte „Wolfstüre" von der Wohnung in
Stallräume —, sind die Stuben ursprünglich
mit der Küche vereint gewesen, bis sie dann,
konzentrisch um den Feuerplatz angeordnet,
diesem allen Ausblick nach autzen genommen
haben. Etwa vom Jahre 1700 an scheint
wieder das vernünftige Bestreben erwacht zu sein,
der Küche auch von autzen her Licht zuzuführen Im Voàgi-unc! ein Episches kurgunàbsus („MschhiMe"); uiàr Zurück

und nach einer Seite hin führt in den Bauten kauernhZusei- mit sicmsnmschem c>)pus

des 13. Jahrhunderts wenigstens ein Fenster von der Küche zeitweise vier Besitzern, trotzdem es doch nur zwei Küchen
weg ins Freie. Fensterlose Küchen finden sich in der Schlotz- hatte.
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D's £uubbad)=Sd)mitt1i.

T)ic 3nfd)rift biefes Kaufes, bie in grieblis
bütfd)" fehlt, lautete:

„3n ©ottes Sftamen gel) ich aus,
Ol) Serr, regier' hüt min ganses Saus.
Oie Susfrau unb bie 3inber min,
£ab bir, ob ©ott, befohlen fin."

îlnbere Sausinfd)riften im Oorfe lauten:

2Ban einer tommt unb fagen lann,
©r babe allen red)t getan,
So bitt id) ihn- in allen (£bren!
©r tooll mid) biefe ilunft aud) lebren." (1806.)

* *
*

„3n biefer 2BeIt toirb nid)ts gemacht
©s toirb oerfpottet unb oeradjt
2lIfo toirbs biefem Saus gefdjehen

„23ärn=

(1697.)

6ueteme'sl)uus. (6in „Viclfamilienbaus.")

Oaff es bem Spott nid)t toirb entgehen.
3nfonberhei't bei) benen fieutben

5lls oor einigen Sohren ber oor3iiglid)e 3en=
ner bes fdjtoeigerifdjen Sauftils, ißrofeffor ÎBeefe
aus 23ern, nach Sdjioarsenburg tarn unb in ben
Meinen ©äjjdjen unb SBinteln herumgeführt unirbe,
rief er an mehreren Orten aus: „3lber bas ift
borh

_
gar nid)t bernifdj, bas ift fa bas ÎBallis;

bas ift mehr romanifd) als germanifd)!" 3u>eierlei
führt biefen ©inbrud herbei: einmal bie gan3e
Einlage bes O o r f e s um Oorfpläfee mit
23runnen unb fobann bas 3neinanber
fd)ad)teln ber Säufer toie es im SBallis

unb bem ©enferfee nad» bräudjfid) ift. 93om 23ai)nhof her
in bie Sernftraffe einfthtoenfenb, lommt man auf ben erften

Oie alljeit roiber bas gute ftreiten.
Oie tuenig gelehrt unb nichts erfahren
Oie thun auch nidjt bes Oabels fparen." (1806.)

* ** *
„2ßenn toier ©ehen 3U bifen Ohoren
îtufs unb ©in Serr 3effu Ou SBolleft
unfer 5lnfang, tOlittel unb ©nbe Sepn." (1758.)

* **
„©leid) toie bie 3früd)te 3n bie Sd)üren
SBerben ©efammelt.
©in So führe uns Serr 3effu 3" ^Oter
3n Simmel ©in." (1758.)

* * *

„2Mt Sie îluf ©rben ©in Sauft 2BilI
Sautcen, Oer Stelle 9luf ©ott all
Sein oertraucoen fRüfe ©ott unb ben

nächften 3um ghilfen an fo
SBirtf? ein ©lüdlidfen 93ortgang
San." (Sahoahl fehlt.)

* **
„2Ber ein unb ausgeht burd) bie Oür
Oer foil gebenlen für unb für, bas
unfer Seilanb 3efus ©hrift
Oie rechte Oür 3um Simmel ift." (1799.)
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v's Luubbsch-5chmittli,

Die Inschrift dieses Hauses, die in Friedlis
dütsch" fehlt, lautete:

„In Gottes Namen geh ich aus,
Oh Herr, regier' hüt min ganzes Haus.
Die Husfrau und die Kinder min.
Laß dir, oh Gott, befohlen sin."

Andere Hausinschriften im Dorfe lauten:

Wan einer kommt und sagen kann,
Er habe allen recht getan,
So bitt ich ihn in allen Ehren!
Er woll mich diese Kunst auch lehren." (1396.)

»? »
»

„In dieser Welt wird nichts gemacht
Es wird verspottet und veracht
Also wirds diesem Haus geschehen

„Bärn-

(1697.)

Sueteme'shuus. (Ein „VidfamMenIiauz.")

Dah es dem Spott nicht wird entgehen.
Insonderheit bey denen Leuthen

Als vor einigen Jahren der vorzügliche Ken-
ner des schweizerischen Baustils, Professor Weese
aus Bern, nach Schwarzenburg kam und in den
kleinen Gähchen und Winkeln herumgeführt wurde,
rief er an mehreren Orten aus: „Aber das ist
doch gar nicht bernisch, das ist ja das Wallis:
das ist mehr romanisch als germanisch!" Zweierlei
führt diesen Eindruck herbei: einmal die ganze
Anlage des Dorfes um Dorfplähe mit
Brunnen und sodann das Ineinander-
schachteln der Häuser wie es im Wallis

und dem Eenfersee nach bräuchlich ist. Vom Bahnhof her
in die Bernstrahe einschwenkend, kommt man auf den ersten

Die allzeit wider das gute streiten.
Die wenig gelehrt und nichts erfahren
Die thun auch nicht des Tadels sparen." (1306.)

» S
' -I-

„Wenn wier Gehen zu disen Thoren
Aus; und Ein Herr Jessu Du Wollest
unser Anfang, Mittel und Ende Seyn." (1758.)

» »
»

„Gleich wie die Früchte In die Schüren
Werden Gesammelt.
Ein So führe uns Herr Iessu Zu Dier
In Himmel Ein." (1758.)

„Wär Hie Auf Erden Ein Hauh Will
Bäumen, Der Stelle Auf Gott all
Sein verträumen Rüfe Gott und den

nächsten Zum ghilfen an so

Wirth ein Glücklichen Vortgang
Han." (Iahrzahl fehlt.)

» »
»

„Wer ein und ausgeht durch die Tür
Der soll gedenken für und für, das
unser Heiland Jesus Christ
Die rechte Tür zum Himmel ist." (1799.)
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biefer Släbe gleid) oberhalb ber SBirtfdjaft 311t Soft
oor bem eigerttlidjen Dorfptab mit ber Stube. Sier treten
bie Säufer roeit 3urüd, ber Slab erinnert lebhaft an bie
Sauptftrahe non Somont. Der beutige Dorfplab bagegen
ift neuern Datums unb mir geben ïaum fehl, roenn mir
ben urfprünglidjen mebr in roeftlidjer 3?icb>tung, am (Eingang
3um altertümlichen D b a n g ä h I i, oermuten, 'Dort ift benrt
aud), roie mir mitgeteilt mürbe, 1798 ber greibeitsbaum
aufgeteilt roorben, 3iemtidf genau oor ber Ducbbanblung
bes Serrrt Dubad). — 3eber Sefucijer bes Dorfes finbet
bei forgfältiger Seadjtung ber alten unb neuen Sauten
biefc Snorbnung ber Säufer um grofje Srunnenpläbe roieber
heraus. 2Bir finben fie aud) in 2Beilern mieber. (Einer
ber fd)önften Speicher in Stumpfs Sammeimer!, aus
(Elisrieb, ftebt an einem foldjen Slab- 3bn flantieren 3roei
breite niebere 2Bobnböufer unb ein Ofenbaus fdjlieht bie
entgegcngefebte Seite ab.

Son ben © in fd) ad) télun g 3tün ften ber alten fd)roar3en=
burgiftben Saumeifter 3eugt fd)on ber Aufgang 3um ,,©bäp»
peli", ber aus bem 3af)r 1466 ftammenben Capelle unferes
«== <

f 6osa?ina 0. Berlepfcb
(geboren 25. September 1845 in (Erfurt!), geftorben 10.

2IpriI 1916 in SBien).

Sidjt non ihren SBerten foil bie Sebe fein. Das mögen
^Berufenere tun. 3br als Stenfd) feien ein paar fdflidfte
SBorte geroibmet.*)

(Es eint fid) in ber Serftorbenen in fetten glüdlidjer
SBeife fdjeinbar ©ntgegengefebtes. Drei Dinge oor allem
haben an ihrem ÏBerben teilgenommen unb brei Dinge finb
es, bie ibr Siefen geformt unb ibrem Sdraffen bie Sichtung
gegeben. Sie ift beutfdjer .Ejerfunft. Stag aud) auf ben
bemüht aufnebmenben Sîenfd)en baê ennetrbeinifdie Deutfäi»
tum mèbr in feinen tünftlerifdjen unb literarifdjen Sorbilbern
eingeroirtt baben als in unmittelbarer Serübrung, fo per»
mitteile bodj ibr engfter ffamilientreis oiel oon ben alten
Drabitionen, roeldje bie 3sit oor bem Seoolutionsjabr
1848 gepflanät unb roeldje mit bem SBedjfel ber ftaatlidjen
3ugebörigteit nidjt fallen tonnten. — Die jüngere ©ene»
ration, bie ©efdjroifter fufjten fd)on in Sdjroei3er (Erbe; aber
bie (Eltern — ibr Sater, ber befannte SdjriftfteHer S. 21.

oon Setlcpfd), einem alten ©efcbledjt Stittelfcieutfdjtanbs
entfproffen, bie Stutter aus fübbeutfdjem Stabtbiirgertum
— toaren beibe auch herzlich einfache Seute — Demotraten
ihrer ©efinnung nach —, fo lebte in ibnen bod) etroas oon i

altem fffamiIienftol3 fort, nid)! in jener unfruchtbaren unb
mandjmal etroas lädjerlidjen 2Irt, bie mir aud) beute nod)
ba unb bort beobachten tonnen, fonbern jener Stol3, ber
fid) in erfter Sinie auf bas befinnt, roas bie Familie ge=
teiltet unb roas man ihr babet an Düdjtigteit unb Stenfdjen»
tum felber fdjulbig fei. Son fohhem Sdjlag roaren ihre
(Eltern.

©erabe fie, ©osroina, mar es, bie fo redjt in ber
Sfamitie lebte, bie man beinahe bas Sdjofetinb ber Familie
nennen mödjte. 2Ius ihren ©r3äblungen ging es beroor unb
ihre ©efdjroifter betannten es ohne ©iferfuebt unb ©roll,
bah fie burd) ihre roarme frifetje 2Irt babeim mitgeholfen
habe, Sorgen, bie in jenen St. ©aller (1848—rl860) unb
3ürdjer 3eiten (1860—1883) mehr als einmal brobenb
berauf3ogen, roieber 3U perfdjeudjen. 3bre ©ttern roaren
ja ge3tpungen, fid) eine oöllig neue ©riftens 3U grünben,
nadjbem bie Seoolution bie alte oernicötet, unb bie 3inber

* aintnerEurtg. gur Drtentieruna erinnern mir immerhin rtn bie
fchiinen @r3äbtunpen „QnloBe", „®er Streubunb" unb an Sîobeïïenbanb
„9ltt ©ortrtertccelärtben" gobtreiefie anbere, in geetfebriften ba unb bort
erfdjtenenen (Srsählungen ber fteiftigen ©cbriftftetlerm mögen unferen
Sefern im ®ebäc6tm§ geblieben fein. 3" ber „fBerner Sffiocfie,, erfdjien
ïiirsïicb bie 9?oüefle „©djulb". ®ine treffliebe SBürbiguug ihrer litera»
rifçhcn Sâtigïeit bon Stb. ©adjnang ift fürjltd) in ber „iüteuen gürdjer
geitung" crfdjienen. (Sie 3teb.)

Dorfes. Sedjts begleiten ben 2tuffteigenben Käufer unb
ffiartenmauern, gans roie etroa in SOÎontreuï, unb basu
paffen bie ,,gefdjlagenen Steine", mit benen ber Aufgang
gepflaftert ift. Diefe 2Irt, einen fteilen 2Beg 3U pfläftern,
fehlt in alemannifdjen Orten burdjroegs, ift aber in roma»
nifeben ©ebieten bas geroöbnlidje. ©in 23Iid 00m I)öl3ernen
Dürrnd>ert ber Capelle, beffen Slonftruttion nur mit f cf> I e f i
fdjen ôol3bauten oerglidjen roerben tann, roie ber tunbige
Öuu3iter bemertt, geigt uns ein 2BaIIifer=©eroirr oon
Säufern, oon benen einige im ©ebränge nicht einmal redit»
rointlig aufgeführt roerben tonnten!

fieiber ift bas beutige Dorfbilb burdj einige dteubauten
in feiner Sarmonie geftört. ©s rourbe roenig, ober beffer
gefagt gar feine dtüdfidjt barauf genommen, roas ins
Straffenbilb pafet. ©Iüdlicberroeife ftebt bas „neue" Sdjul»
haus (1903) 3iemlidj oorn Dorf entfernt. 2Iuf biefen ©ipfel
ber ©efdjmadlofigteit unb feinen Sauleiter rourbe ber Sers
gemacht: „Äöniber ift a Dürliftod u bs Scbuelbus ift as
Dütfcbi." 2Ber es einmal gefeben tat, billigt bas Urteil
aus bem Soltsmunb.

tonnten nicht beifeite fteben, fonbern muhten mit Sanb an»
legen, jebes in feiner 2trt unb na^dj feinen Gräften. Da
mag gerabe ihr lebensbeiteres ©emüt mandje Stunbe er»
träglicb<er gemacht haben. — Sllem Sdjroeren 3um Drob
bat fie fid) ihrer 3ugenb gefreut. S3enigftens, roenn fie
oon ihrer 3ürd)er 3eit plaudert, roenn fie ladjenb gefleht,
roie fie ben Sruber bann unb roann bei nächtlichen Stu»
bentenftreidjen heimlich unterftiibt unb ihre belle fffreube
baran gehabt, unb roenn fie non ihren Sergen fpridjt,
bie über ben See binroeg in ihre 3ugenb bineingeglän3t
unb bie fie brum îeitlebens geliebt, fo ftebt in biefen paar
bellen 3ügen ber gan3e fpätere Stenfdj oor uns. — 3br
Sater liebte fie über bie Stäben; jener ernfte, ftrenge Stann,
bem Sftid)tgefübl über allem ftanb: ihr gegenüber roar er
milbe, unb aud) bas ift oielleidjt 311m Deil ihrer tünftlerifchen
©ntroidlung 3ugute getommen.

Sehen ber Familie ift es ber 3ürd)er 3reis ihrer
3ugenb; er muh mächtig auf fie 3urüdgeroirtt haben.
3ürid) roar bamals ein Zentrum beutfdjer ©eiftestultur. ©s
teöten bort Semper unb SBagner unb ©ottfrieb ®eHer unt

f 6osioina 0. Berlepsch.

noid) mancher anbere, mit bem fie perfönlich in Serübrung
ftanb ober mit beffen Umgebung fie fid) bod) oerbunben
fühlte, ©ottfrieb fteller mag fie mit am ftärtften beeinfluht
haben. Durd) alle ihre Sachen geht ein 3ug tünftlerifcher
2!nfd)aulid)teit, gemütlicher Sehäbigteit unb roifciger Seelen»
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dieser Plätze gleich oberhalb der Wirtschaft zur Post,
vor dem eigentlichen Dorfplatz mit der Linde, Hier treten
die Häuser weit zurück, der Platz erinnert lebhaft an die
Hauptstraße von Romont. Der heutige Dorfplatz dagegen
ist neuern Datums und wir gehen kaum fehl, wenn wir
den ursprünglichen mehr in westlicher Richtung, am Eingang
zum altertümlichen Thangäßli. vermuten. 'Dort ist denn
auch, wie mir mitgeteilt wurde, 1798 der Freiheitsbaum
aufgestellt worden, ziemlich genau vor der Tuchhandlung
des Herrn Dubach. — Jeder Besucher des Dorfes findet
bei sorgfältiger Beachtung der alten und neuen Bauten
diese Anordnung der Häuser um große Brunnenplätze wieder
heraus. Wir finden sie auch in Weilern wieder. Einer
der schönsten Speicher in Stumpfs Sammelwerk, aus
Elisried, steht an einem solchen Platz. Ihn flankieren zwei
breite niedere Wohnhäuser und ein Ofenhaus schließt die
entgegengesetzte Seite ab.

Von den Einschachtelungskünsten der alten schwarzen-
burgischen Baumeister zeugt schon der Aufgang zum ..Chäp-
peli", der aus dem Jahr 1466 stammenden Kapelle unseres

î 6o5wM3 v. Zerlepsch
(geboren 25. September 1345 in Erfurth, gestorben 19.

April 1916 in Wien).

Nicht von ihren Werken soll die Rede sein. Das mögen
Berufenere tun. Ihr als Mensch seien ein paar schlichte
Worte gewidmet.*)

Es eint sich in der Verstorbenen in selten glücklicher
Weise scheinbar Entgegengesetztes. Drei Dinge vor allem
haben an ihrem Werden teilgenommen und drei Dinge sind
es, die ihr Wesen geformt und ihrem Schaffen die Richtung
gegeben. Sie ist deutscher Herkunft. Mag auch auf den
bewußt aufnehmenden Menschen das ennetrheinische Deutsch-
tum mehr in seinen künstlerischen und literarischen Vorbildern
eingewirkt haben als in unmittelbarer Berührung, so vsr-
mittelte doch ihr engster Familienkreis viel von den alten
Traditionen, Welche die Zeit vor dem Revolutionsjahr
1848 gepflanzt und welche mit dem Wechsel der staatlichen
Zugehörigkeit nicht fallen konnten. — Die jüngere Gene-
ration, die Geschwister fußten schon in Schweizer Erde: aber
die Eltern — ihr Vater, der bekannte Schriftsteller H. A.
von Berlepsch, einem alten Geschlecht Mitteldeutschlands
entsprossen, die Mutter aus süddeutschem Stadtbürgertum
— waren beide auch herzlich einfache Leute — Demokraten
ihrer Gesinnung nach —, so lebte in ihnen doch etwas von i

altem Familienstolz fort, nicht in jener unfruchtbaren und
manchmal etwas lächerlichen Art, die wir auch heute noch
da und dort beobachten können, sondern jener Stolz, der
sich in erster Linie auf das besinnt, was die Familie ge-
leistet und was man ihr daher an Tüchtigkeit und Menschen-
tum selber schuldig sei. Von solchem Schlag waren ihre
Eltern.

Gerade sie, Goswina. war es, die so recht in der
Familie lebte, die man beinahe das Schoßkind der Familie
nennen möchte. Aus ihren Erzählungen ging es hervor und
ihre Geschwister bekannten es ohne Eifersucht und Groll,
daß sie durch ihre warme frische Art daheim mitgeholfen
habe, Sorgen, die in jenen St. Gallsr (1848^1869) und
Zürcher Zeiten (1869—1383) mehr als einmal drohend
heraufzogen, wieder zu verscheuchen. Ihre Eltern waren
ja gezwungen, sich eine völlig neue Existenz zu gründen,
nachdem die Revolution die alte vernichtet, und die Kinder

* Anmerkung. Zur Orientierung erinnern wir immerhin an die
schönen Erzählungen „Jakobe", „Der Treubund" und an Novellenband
„An Sonnengeländen" Zahlreiche andere, in Zeitschriften da und dort
erschienenen Erzählungen der fleißigen Schriftstellerin mögen unseren
Lesern im Gedächtnis geblieben lein. In der „Berner Woche,, erschien
kürzlich die Novelle „Schuld". Eine treffliche Würdigung ihrer litera-
rischen Tätigkeit von Kd. Gachnang ist kürzlich in der „Neuen Zürcher
Zeitung" erschienen. (Die Red.)

Dorfes. Rechts begleiten den Aufsteigenden Häuser und
Gartenmauern, ganz wie etwa in Montreux, und dazu
passen die ..geschlagenen Steine", mit denen der Aufgang
gepflastert ist. Diese Art. einen steilen. Weg zu pflästern,
fehlt in alemannischen Orten durchwegs, ist aber in roma-
nischen Gebieten das gewöhnliche. Ein Blick vom hölzernen
Türmchen der Kapelle, dessen Konstruktion nur mit schlesi -
scheu Holzbauten verglichen werben kann, wie der kundige
Hunziker bemerkt, zeigt uns ein Walliser-Gewirr von
Häusern, von denen einige im Gedränge nicht einmal recht-
winklig aufgeführt werden konnten!

Leider ist das heutige Dorfbild durch einige Neubauten
in seiner Harmonie gestört. Es wurde wenig, oder besser

gesagt gar keine Rücksicht darauf genommen, was ins
Straßenbild paßt. Glücklicherweise steht das ,,neue" Schul-
Haus (1993) ziemlich vom Dorf entfernt. Auf diesen Gipfel
der Geschmacklosigkeit und seinen Bauleiter wurde der Vers
gemacht: ..Könitzer ist a Türlistock u ds Schuelhus ist as
Tütschi." Wer es einmal gesehen bat, billigt das Urteil
aus dem Volksmund.

konnten nicht beiseite stehen, sondern mußten mit Hand an-
legen, jedes in seiner Art und nach seinen Kräften. Da
mag gerade ihr lebensheiteres Gemüt manche Stunde er-
träglicher gemacht Haben. — Allem Schweren zum Trotz
hat sie sich ihrer Jugend gefreut. Wenigstens, wenn sie

von ihrer Zürcher Zeit plaudert, wenn sie lachend gesteht,
wie sie den Bruder dann und wann bei nächtlichen Stu-
dentenstreichen heimlich unterstützt und ihre helle Freude
.daran gehabt, und wenn sie von ihren Bergen spricht,
die über den See hinweg in ihre Jugend hineingeglänzt
und die sie drum zeitlebens geliebt, so steht in diesen paar
hellen Zügen der ganze spätere Mensch vor uns. — Ihr
Vater liebte sie über die Maßen: jener ernste, strenge Mann,
dem Pflichtgefühl über allem stand: ihr gegenüber war er
milde, und auch das ist vielleicht zum Teil ihrer künstlerischen
Entwicklung zugute gekommen.

Neben der Familie ist es der Zürcher Kreis ihrer
Jugend: er muß mächtig auf sie zurückgewirkt haben.
Zürich war damals sin Zentrum deutscher Geisteskultur. Es
lebten dort Semper und Wagner und Gottfried Keller und

1 Soswina v. lîerlepsch.

noch mancher andere, mit dem sie persönlich in Berührung
stand oder mit dessen Umgebung sie sich doch verbunden
fühlte. Gottfried Keller mag sie mit am stärksten beeinflußt
haben. Durch alle ihre Sachen geht ein Zug künstlerischer
Anschaulichkeit, gemütlicher Behäbigkeit und witziger Seelen-
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